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N
un

ist
allerdings

zu
sagen,

daß
die

in
m

athem
atischer

Form
über

die
A

u-
ßenw

elt
gem

achten
A

ussagen,
die

N
aturgesetze,

nicht
den

A
nspruch

auf
völ-

lig
exakte

G
ültigkeit

in
der

w
irklichen

A
ußenw

elt
m

achen
können.

D
ie

in
sie

eingehenden
B

egriffe
und

die
G

esetze
selbst

sind
im

m
er

an
idealisierende

V
or-

aussetzungen
gebunden,

die
in

W
irklichkeit

niem
als

genau
realisiert

sind.
E

s
gibt

in
der

W
irklichkeit

eben
keine

M
assenpunkte,

keine
kräftefreien

Felder
usw

.
B

ei
den

N
aturgesetzen

handelt
es

sich
dem

nach
um

A
ussagen

über
eine

idealisierte
A

ußenw
elt,

die
in

W
ahrheit

nur
in

unserer
V
orstellung

existiert.
A

ber
es

lassen
sich

für
die

A
bw

eichungen,
die

in
der

w
irklichen

gegenüber
dieser

idealisierten
A

ußenw
elt

vorliegen,
auf

m
athem

atischem
W

ege
G

rößen-
abschätzungen

gew
innen

und
dam

it
G

enauigkeiten
festlegen,

innerhalb
derer

die
N

aturgesetze
G

ültigkeit
beanspruchen

können.U
nd

es
bleibt

dann
auch

bei
dieser

E
inschränkung

die
w

underbare
T
atsache,

daß
m

an
auf

G
rund

von
m

a-
them

atisch
form

ulierten
N

aturgesetzen
P
rophezeiungen

über
den

A
blauf

des
N

aturgeschehens
m

achen
kann.D

aß
ein

freilosgelassener
Stein

nach
2

sec
eine

H
öhe

zw
ischen

19
und

20
m

durchfallen
haben

w
ird,erscheint

uns
auf

G
rund

des
G

alileischen
Fallgesetzes

s
=

g2
t
2

ebenso
unbedingt

gew
iß,

w
ie

auf
G

rund
des

kom
m

utativen
M

ultiplikationsgesetzes
a
b

=
ba

die
T
atsache,

daß
w

ir
bei

A
usführung

der
M

ultiplikation
zw

eier
zehnstelliger

Zahlen
in

beiden
R

eihen-
folgen

das
gleiche

E
rgebnis

erhalten
w

erden.
N

ur
daß

beim
Fallgesetz

unser
E

rstaunen
über

die
M

öglichkeit
einer

solchen
P

rophezeiung
m

it
R

echt
noch

größer
ist

als
beim

Zahlenrechnen.E
s

ist
eben

ein
grundsätzlicher

U
nterschied

zw
ischen

dem
W

ahrheitscharakter
von

P
rophezeiungen

über
unsere

G
edanken-

w
elt

und
über

die
A

ußenw
elt

vorhanden.
D

aß
das

Fallgesetz
einm

al
verletzt

sein
könnte,ist

für
den

m
enschlichen

G
eist

denkbar,nicht
aber,daß

das
kom

-
m

utative
M

ultiplikationsgesetz
für

die
natürlichen

Zahlen
einm

alverletzt
sein

könnte.

K
ant

hat
sich

über
das

W
under

der
A

nw
endbarkeit

der
M

athem
atik

auf
das

N
aturgeschehen

tiefe
G

edanken
gem

acht.Seine
A

ntw
ortw

ar,daß
w

irdie
N

atur
ja

überhaupt
nur

durch
die

uns
inhärente

B
rille

der
räum

lichen
und

zeitlichen
Form

unserer
inneren

A
nschauung

w
ahrnehm

en,
und

daß
w

ir
dam

it
die

für
diese

Form
a

priorigültigen
m

athem
atischen

G
esetze

von
uns

aus
in

die
N

atur
hineinsehen.D

er
K

ern
dieser

K
antschen

A
ntw

ort
ist,von

der
strittigen

Frage
des

apriorischen
C

harakters
gerade

der
euklidischen

G
eom

etrie
und

überhaupt
der

geom
etrischen

G
egenstände

abgesehen,
auch

heute
noch

zu
bejahen.

W
ie

m
an

aber
auch

zu
dieser

K
antschen

T
hese

steht,sie
erklärt

doch
lediglich,w

ie-
so

die
M

athem
atik

als
ordnendes

P
rinzip

für
die

E
rscheinungen

der
A

ußenw
elt

geeignet
ist,

und
bestenfalls,

w
ieso

sie
uns

zu
einem

tieferen
V

erständnis
die-

ser
E

rscheinungen
verhelfen

kann,aber
nicht,w

ieso
die

m
it

ihren
D

enkm
itteln

9

G
anzen

zusam
m

enschließen,das
von

ästhetischen
G

esichtspunkten,w
ie

K
lar-

heit,D
urchsichtigkeit,P

rägnanz,E
leganz,durch

die
Fragestellungen

ausgelöste
Spannung,durch

die
Ü

berzeugungskraft
der

B
ew

eise
verm

ittelte
B

efriedigung,
beherrscht

w
ird.E

ine
diesen

B
edingungen

genügende
m

athem
atische

T
heorie,

w
ie

etw
a

Infinitesim
alrechnung,Zahlentheorie,Funktionentheorie,

ist
ein

durch
seine

Schönheit
im

posantes
G

ebilde,
ein

durch
seine

D
ynam

ik
lebensvoller

O
rganism

us,
kurz

ein
K

unstw
erk,

und
dient,

w
ie

ein
großer

M
a-

them
atiker

einm
al

gesagt
hat,

einzig
und

allein
der

E
hre

des
m

enschlichen
G

eistes.

2.
A

n
gew

an
d
te

M
ath

em
atik.

N
eben

diesem
E
igenleben

der
M

athem
atik

als
einer

reinen
W

issenschaft,
ei-

ner
G

eistesw
issenschaft,steht

als
ebenso

unbestrittene
R

ealität
ihre

dienende
Funktion

als
eine

angew
andte

oder
besser

anw
endbare

W
issenschaft,nicht

nur
in

der
untergeordneten

vorgriechischen
R

olle
einer

K
unst

des
B

erechnens
und

M
essens,

sondern
vor

allem
in

der
souveränen

spätgriechischen
R

olle
einer

K
unst

des
E
rklärens,

V
erstebens

und
dam

it
B
eherrschers

der
N

atur.

D
ie

eigentüm
liche

und
einzigartige

Stellung
der

lathem
atik

in
dieser

H
insicht

hat
K

ant
dahin

zusam
m

engefaßt,
daß

eine
W

issenschaft
diesen

N
am

en
nur

insow
eit

verdient,
als

sie
m

it
den

M
ethoden

der
M

athem
atik

vorgeht.
W

ir
können

diese
K

antsche
T

hese
auch

heute
noch

bejahen,
jedenfalls

im
B

ereich
der

sog.
exakten

N
aturw

issenschaften.
D

ie
M

athem
atik

erscheint
in

ihnen
als

ein
ordnendes

P
rinzip

für
die

so
unendlich

kom
plizierte

F
ülle

der
E

rscheinun-
gen

der
A

ußenw
elt

und
darüber

hinaus
als

eine
M

ethode,
das

G
eschehen

in
dieser

A
ußenw

elt
dadurch

einheitlich
zu

verstehen,daß
es

allgem
einen,in

m
a-

them
atischer

Sprache
geschriebenen

G
esetzen

unterw
orfen

w
ird.

D
aß

es
dem

Lehrgebäude
der

reinen
M

athem
atik,

m
it

seiner
vorher

geschil-
derten

logischen
und

ästhetischen
E

igengesetzlichkeit,
gelingt,

diese
Funktion

so
handgreiflichem

und
durchschlagendem

E
rfolg

zu
erfüllen,ist

ein
vielleicht

noch
tieferes

W
under

w
ie

die
vorher

besprochene
w

underbare
F
ähigkeit

des
M

enschengeistes,m
ittels

endlicher
logischer

Schlußverfahren
zu

A
ussagen

über
unendliche

G
esam

theiten
zu

gelangen.
D

enn
w

ährend
dort

die
G

esam
theiten

unserer
inneren

E
rfahrung,

also
unserem

D
enken,

entstam
m

en
und

m
it

den
M

ethoden
eben

dieses
D

enkens
angepackt

w
erden,

handelt
es

sich
hier

um
G

egenstände
unserer

äußeren
E
rfahrung,

die,
von

vornherein
dem

denkenden
„Subjekt“

als
ganz

andersartiges
„O

bjekt“
gegenübersteht.
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